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Das eigentliche Thema ist  
die ambulante Versorgung
Im Land der Rentnerärzte
SonntagsZeitung vom 22. 12. 2019

Zwei Tatsachen gehen aus diesem 
Artikel hervor: 1. Wegen der be-
vorstehenden Praxisaufgabe der 
zahlreichen älteren Ärzte droht ein 
empfindlicher Mangel in der 
Grundversorgung. 2. Ältere Ärzte 
arbeiten ebenso kompetent wie 
jüngere, die Fehlerhäufigkeit sinkt 
sogar mit zunehmendem Alter. Im 
Kanton Zürich gibt es die soge-
nannte «kleine» oder «Senioren-
praxisbewilligung». Sie berechtigt, 
auf Antrag, Ärzte, auch nach der 
Praxisaufgabe, sich selbst, Ange-
hörige und enge Bekannte – kos-
tenlos – zu behandeln. Einige hun-
dert Ärzte tragen damit zur Ent-
schärfung des Grundversorger-
mangels bei, und dies zum Null-
tarif. Noch unter dem früheren Ge-
sundheitsdirektor Thomas Heini-
ger hatte indessen die Gesund-
heitsdirektion beschlossen, diese 
Bewilligung zu streichen, dies ohne 
dass sie je Probleme verursacht hät-
te. Die Sache ist indessen noch 
nicht entschieden. Die neue Ge-
sundheitsdirektorin, Natalie Ri-
ckli, will die Angelegenheit noch-
mals überdenken.
� Prof. Dr. Werner Brühlmann, 
� Zollikon ZH

Die Diskussion über das «Ausster-
ben» der Hausärzte erinnert stark 
an das Schwinden der sogenann-
ten Tante-Emma-Läden. Man be-
dauert es. Die Versorgung der Be-
völkerung hat sich aber nicht ver-
schlechtert. Es muss deshalb nicht 
die Frage gestellt werden, ob es zu-
künftig genug Hausärzte gibt, son-
dern ob die ambulante Versorgung 
zukünftig die gleiche – oder sogar 
bessere – Qualität haben wird. Ich 
bin da optimistisch. Beispielswei-
se können über Telemedizin Ent-
scheidungen getroffen werden, be-
vor eine analoge Konsultation not-
wendig wird. Ärztezentren werden 
als 7/24-Service verschiedene Leis-

tungen anbieten. Die Spitex wird 
dafür sorgen, dass möglichst spät 
stationär behandelt werden muss. 
Apotheken werden ihre pharma-
zeutischen Beratungen durch Ge-
sundheitsberatungen ergänzen 
und allfällige Transporte in hoch 
spezialisierte Spitäler werden 
durch die Rega übernommen. Ent-
scheidend ist bei so einem Eco-Sys-
tem, dass alle Leistungsanbieter 
optimal zusammenarbeiten, weil 
der Hausarzt als Koordinator feh-
len wird.� Alexander Koerdt, 
� Stansstad NW

Es sieht ganz danach aus, dass in 
Zukunft immer weniger Hausärz-
te praktizieren. Diese unerfreuli-
che Entwicklung ruft nichts Gutes 
hervor – weil in absehbarer Zu-
kunft Patienten vermehrt Spezial-
ärzte aufsuchen müssten. Dem-
nach würden die Prämien erheb-
lich ansteigen. Und das wiederum 
wäre zweifellos ein harter, nicht 
mehr verkraftbarer Brocken, so-
wohl für die Kassen als auch für 
eine Vielzahl der Prämienzahler.
� Armin Arnold, Köniz BE

Das Grundwasser wird nicht nur 
von den Bauern verunreinigt
Die neuen Grenzwerte sind Gift 
fürs Wasser
SonntagsZeitung vom 22. 12. 2019

Klar ist eine Verunreinigung des 
Trinkwassers durch Pestizide und 
andere chemische Stoffe zu bean-
standen und durch Massnahmen 
zu eliminieren. Dies nun alles den 
Bauern in die Schuhe zu schieben, 
ist allerdings zu kurzsichtig. Zu-
erst müssen alternative und weni-
ger gefährliche Spritzmittel entwi-
ckelt werden, denn ganz ohne geht 
es nicht. 95 Prozent meiner Äpfel 
waren wurmstichig, solche kann 
ich als Produzent unmöglich ver-
kaufen. Dazu kommt: Unser 
Grundwasser durchströmt im Bo-
den weite Gebiete, die von Indus-
trie, Gewerbe sowie Wohnbauten 
bedeckt sind. Von all diesen – und 

insbesondere auch durch defekte 
Abwasserleitungen – wird das 
Grundwasser ebenso belastet. Wir 
haben sogar Grundwasserfassun-
gen in der Nähe von früheren Keh-
richtgruben, und viele solcher De-
ponien schlummern immer noch 
im Boden – mit all ihren fürs 
Grundwasser giftigen Substanzen. 
Die Verantwortlichen fürs Trink-
wasser im Mittelland haben sich 
in den letzten Jahrzehnten zu stark 
auf die Grundwasservorkommen 
verlassen. Wir haben in der 
Schweiz den Vorteil, dass wir in 
den Bergtälern und Hügelgebie-
ten genügend Quellwasservorkom-
men haben. Wenn wir Gas und 
Erdöl über Berge und Täler leiten 
und verteilen können, so sollte es 
doch auch möglich sein, die natür-
lichen Vorkommen von Quellwas-
ser zu nutzen und es in die Städte 
und Dörfer zu leiten. 
� Walter Schiesser, Lotzwil BE

Die Sanierung der Trinkwasserfas-
sungen im Berner Seeland kostet 
ein paar Millionen, in naher Zu-
kunft mögen einige Millionen hin-
zukommen, wer weiss? Pestizide 
dafür gibt es genug in den Böden. 
Das Geld für die Sanierungen muss 
logischerweise dem Budget für die 
Landwirtschaft entnommen wer-
den, das ist das Verursacherprin-
zip. Falls das Bundesamt für Land-
wirtschaft sich schwertut, Konti zu 
finden, die politisch ziemlich 
schmerzlos gekürzt werden kön-
nen: wie wäre es mit der Halbie-
rung der Direktzahlungen an al-
leinstehende Bergbäuerinnen?
Alexander Bosshard, Schaffhausen

Investitionen in Afrika könnten 
Menschen von Flucht abhalten 
Der IS baut am neuen Stützpunkt
SonntagsZeitung vom 22. 12. 2019

Vor allem Europa ist mitverant-
wortlich für die vielen Migrations-
probleme in Afrika, weil es unse-
ren Wirtschaftsführern leider nur 
wichtig ist, dass sie hier genügend 

günstige Arbeitskräfte einstellen 
können. Wenn es zu viele sind, gibt 
es «Hecken und Mauern». Dabei 
sollten wir, vor allem auch die 
«Grünen», begreifen, dass es völ-
lig normal ist, ein Land zu verlas-
sen, wenn das Existenzminimum 
gefährdet ist und man seinen Kin-
dern kein gesichertes Leben mehr 
garantieren kann. Nun, was tun? 
Eine Möglichkeit wäre, nicht nur 
Öl, sondern Solar- und Windener-
gie von Afrika nach Europa zu lie-
fern. Europa könnte dann die Koh-
legruben sofort schliessen. Man 
könnte dort auch Urwälder und 
Süsswasserseen wiederherstellen. 
Zum Beispiel im Atlasgebirge 
könnte man Touristenskiorte ein-
richten. Mit Fabriken und Schulen 
könnte man Wirtschaftsflücht-
lingsströme «bremsen». Dies wäre 
vielleicht sogar günstiger, als die 
Flüchtlinge in Europa zu beher-
bergen, und es würde einen Bei-
trag zur Lösung der CO2- und poli-
tischen Probleme bringen. Wich-
tig wäre auch der moralische Ein-
satz der Kirchen, denn sie waren 
immer dafür, dass Eltern möglichst 
viele Kinder auf die Welt bringen.
� Richard Sieber, Rheineck SG

Die allein selig machende 
Kirche hat ausgedient
 «Jesus hat jedenfalls nie zur 
Askese aufgerufen»
SonntagsZeitung vom 22. 12. 2019

Das Gespräch mit der Pfarrerin Si-
bylle Forrer hat mir – als kritischem 
Christen – etwas Hoffnung zurück-
gegeben, dass unsere christlichen 
Kirchen zu neuem Leben erwachen 
könnten, wenn sie so sibyllinisch 
unverkrampft auf alle Menschen 
zugingen. Ausgrenzen, verurtei-
len, den allein selig machenden 
Glauben zu postulieren, hat als 
Weg zur «Frohbotschaft» endgül-
tig ausgedient. Und genug Scha-
den angerichtet: Frieden ist nur 
möglich auf Augenhöhe.
� Armando Pirovino-Honegger,
� Wangen SZ

Die Feiertage bieten die 
Möglichkeit der Rückbesinnung
Die Kirche muss dran glauben 
SonntagsZeitung vom 22. 12. 2019

Wer den Artikel oberflächlich liest, 
stellt sich vor, dass die Menschen 
scharenweise aus der Kirche aus-
treten. Nur ganz versteckt zwischen 
den Zeilen offenbart sich die Wahr-
heit hinter den Zahlen: Warum ist 
in Basel und in der Westschweiz 
die Zahl der Konfessionslosen so 
hoch? Im Artikel wird für Basel die 
«Internationalität» angeführt. Dass 
die Landeskirchen Mitglieder ver-
lieren, ist das eine, dass die Schweiz 
sich aber aufgrund der Zuwande-
rung in ihren Werten verändert, ist 
viel dramatischer als der Mitglie-
derverlust der Kirchen.
 � Aliki Panayides, 
� Ostermundigen BE

Die Kirchen leeren sich, bis 2030 
werden über 30 000 Kirchenaus-
tritte erfolgen, die Kirchensteuern 
sind für viele eine unnötige Belas-
tung. Die CVP will ihr traditionel-
les C abschaffen. Ein besorgender 
Vertrauens- und Mitgliederverlust 
der Kirchen reflektiert den gesell-
schaftlichen Wandel. 1970 waren 
noch fast 100 Prozent der Bevöl-
kerung Angehörige der reformier-
ten oder katholischen Kirche, heu-
te haben 30 Prozent keine Reli-
gionszugehörigkeit mehr. Der An-
teil christlicher Einwohner in den 
Schweizer Städten ist von 1860 
von 100 Prozent auf heute unter 
40 Prozent gesunken. Das Chris-
tentum in der Schweiz wankt, trotz  
noch gelebter Traditionen und in-
tensivem Weihnachtsgeschäft. 
Unsere Sozial- und Hilfswerke 
kümmern sich um Mitmenschen 
und übernehmen heute Aufgaben 
der Kirchen von gestern. Während 
das Judentum und der sich rasch 
ausbreitende Islam sich im öffent-
lichen Raum und in der Gesell-
schaft bekennend sichtbar zeigen, 
ist heute für gewisse Leute verhal-
tensauffällig, wer in die Kirche 
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«Es sieht ganz 
danach aus, 
dass in Zukunft 
immer weniger 
Hausärzte  
praktizieren. 
Diese 
unerfreuliche 
Entwicklung 
ruft nichts Gutes 
hervor»
Armin Arnold, Köniz BE
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geht. Rainer Maria Rilke hat recht, 
wenn er sagt, dass das Innenleben 
des Menschen sich nirgends so gut 
erkunden lässt wie im Glauben. 
An Weihnachten und Neujahr bie-
tet sich die Möglichkeit der Rück-
besinnung.� Roger E. Schärer, 
� Trin Mulin GR

Dass Chlorothalonil erst 2020 
verboten wird, ist unverfroren
Parmelin muss schleunigst  
den Giftschrank aufräumen
SonntagsZeitung vom 22. 12. 2019

Es ist unvorstellbar, wie Bundes-
rat Guy Parmelin und sein De-
partement untätig bleiben und den 
Bauern gestatten, Pflanzenschutz-
mittel, die nicht auf die Schädlich-
keit für das Trinkwasser und die 
Menschen geprüft sind, weiterhin 
anzuwenden. Er verbietet sogar 
der Chefin des Wasserforschungs-
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instituts (Eawag), über pestizidkri-
tische Produkte zu berichten. Er 
glaubt, damit seinen Bauernkolle-
gen einen Gefallen zu erweisen. 
Ich finde das eine absolute Unver-
frorenheit, die Menschen einem 
solchen Risiko auszusetzen. Selbst 
viele Bauern sind nicht mehr zu-
frieden mit dieser unsäglichen und 
gesundheitsschädigenden Politik. 
Selbst das hochgiftige Chlorotha-
lonil wird erst per April 2020 ver-
boten statt per sofort. Das wider-
spricht jedem gesunden Menschen-
verstand: Was kümmern uns denn 
kranke Menschen, Hauptsache, die 
Kasse stimmt.
 � Hans-Ulrich Wanzenried, 
� Zürich 

Medien sollten vielfältiger über 
China und Russland berichten
Die andere Sicht  
von Peter Schneider
SonntagsZeitung vom 22. 12. 2019

Im Allgemeinen finde ich die Bei-
träge von Peter Schneider humor-
voll und interessant. In seiner letz-
ten Bildkolumne nimmt er die 
«Weltwoche» aufs Korn, weil Ro-
ger Köppel den Chinesen und Pu-
tin eine Erklärungsplattform gibt. 
Eigentlich ist es doch positiv, dass 
in dieser Zeitung auch wider-
sprüchliche Artikel und Journalis-
ten zu Wort kommen. In den 
meisten Medien werden wir kri-
tiklos westlich informiert. Er wäre 
schon lange an der Zeit, dass sich 
Europa zu besseren Beziehungen 
zu Russland aufraffen könnte, 
schliesslich sind es unsere Nach-
barn. Boykotte, wie sie die USA 
und die EU ständig fordern, sind 
nur Gift für gute Beziehungen und 
keine wirksame Lösung für Prob-
leme – im Gegenteil. Das Gleiche 
gilt auch bezüglich der Einstellung 
gegenüber dem Iran. Die «Welt-
woche» versucht, eine Plattform 
für kontroverse Ansichten zu sein. 
Gut so. Ich finde, es würde auch 
anderen Medien gut anstehen, sich 
offener und vielfältiger zu äussern. 
� Rolf Kneubühl, 
� Bern

Fördert die Grossbank auch  
die Projekte kleiner Leute?
UBS vergibt 200 Milliarden mehr 
Kredite für Superreiche
SonntagsZeitung vom 22. 12. 2019

Frage eines Laien: Warum brau-
chen Superreiche überhaupt Kre-
dite? Wohl nur darum, um sich da-
mit noch mehr zu bereichern. 
Nachdem ich diesen Artikel ge-
lesen habe, werde ich mein (mäs-
sig bestücktes) Sparheft bei der 
UBS saldieren und zu einer Klein-

«Es gibt noch Menschen in unserem Land,  
die eine persönliche Beziehung zu diesem Gott haben,  
die ihn schätzen, lieben und ehren»
 
Susanne Meyer, Wängi TG

bank wechseln. Das ist die eine Sei-
te der Geschichte. Andererseits 
flüchten sich, wie man ja so oft in 
der Presse liest, viele über 50-Jäh-
rige, die wegen ihres Alters entlas-
sen worden sind, in die Selbststän-
digkeit. Und wollen ihren neuen 
Job mit Herzblut machen. Vergibt 
die UBS diesen Leuten auch Kre-
dite für einen mutigen Neuanfang? 
Leider höre ich zu diesem Thema 
zu viel Negatives. Unsere Welt 
bleibt krank, solange nur Geld 
regiert. � Hanspeter Schmutz, 
� Basel

Fleischesser sind Opfer  
der Tierprodukte-Industrie
Vegetarier und Karnivoren, 
vereinigt euch!
SonntagsZeitung vom 22. 12. 2019

Es ist unverständlich, dass ein solch 
erfahrener Autor offenbar total auf 
die Werbung der Tierprodukte-In-
dustrie reinfällt. Wie könnte er 
sonst ernsthaft verlangen, dass Ve-
ganer und Karnivoren wieder für 
idyllische Bauernhöfe kämpfen sol-
len, wie sie nur noch in dieser ir-
reführenden Werbung vorkom-
men? Warum ignoriert er damit, 
dass die Zeiten der Rücksichtnah-
me auf das Tierwohl im Zeitalter 
der Globalisierung und der Markt-
wirtschaft vorbei sind? Darum hal-
ten Veganer Fleischesser – nicht 
wie er vermutet – für schlechte 
Menschen, sondern eher für Op-
fer der raffinierten wahren Schul-
digen: der Profiteure der Tierpro-
dukteindustrie. � Renato Werndli, 
� Zürich

Sich über Gottes Wort lustig  
zu machen, ist respektlos
Wars die Samenbank Gottes?
SonntagsZeitung vom 22. 12. 2019

Haben Sie an Weihnachten wirk-
lich nicht Besseres zu tun, als sich 
über Gottes Wort lustig zu ma-
chen? Es gibt noch Menschen in 
unserem Land, die eine persönli-
che Beziehung zu diesem Gott ha-
ben, die ihn schätzen, lieben und 
ehren. Menschen, die erfahren ha-
ben, dass Gottes Wort die Wahr-
heit ist und dass sie sich darauf ver-
lassen können. Sie feiern Weih-
nachten, weil sie erkennen, dass 
Gott in Jesus Mensch geworden 
ist, um die verlorene Menschheit 
zu retten. Der Glaube an diesen 
Gott und seinen Sohn Jesus Chris-
tus ist freiwillig. Ich wünsche mir 
aber, dass Sie die Gefühle der vie-
len Christen in unserem Land re-
spektieren. Das tun Sie nicht, wenn 
sie sich über Gottes Wort lustig 
machen. � Susanne Meyer, 
� Wängi TG
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